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die freien Arieger des Volkes und das dritte verblieb der
eingesessenen Bevölkerung zum Eigentum. Die letztere wurde
in ihrer Eigenart durch die Vandalen kaum beeinflußt, und
wenn eine Vermischung zwischen den beiden oder genauer
den drei verschiedenen Elementen in der Zeit stattgefunden hat,
so ist solche doch nur in einem ganz geringen Maße erfolgt.

Unter der Regierung der letzten schwachen Könige wurden
die Berberstämme in den Bergen übermütiger und drängten
mit schwerer Wucht die Insassen des Kulturlandes von ihren
Hufen und Höfen der Küste zu. Das durch ein üppiges,
ausschweifendes Leben unter einem heißen, ungewohnten
Klima verweichlichte Vandalenvolk erlag dem von Byzanz
gegen ihn geführten Stoße nach einer hundertjährigen Herr
schaft in Afrika, und die vandalische Nation verschwand, ohne
eine merkliche Spur zu hinterlassen.

Dieses plötzliche Erlöschen einer ganzen Nation wird uns
leichter erklärlich, wenn wir bedenken, daß ein großer Teil
des vandalischen Volkes bereits durch die vielen Garnisonen,
welche in den ausgedehnten eroberten Landen, Tripolitanicn,
Mauritanicn, Sizilien und Jllyrien, unterhalten werden
mußten, zersplittert war. Die Truppen, welche in Afrika
gefochten hatten, waren gefallen oder gefangen nach Byzanz
geführt worden, wo sie dem kaiserlichen Heere einverleibt I
wurden, der Rest des Volkes aber war nach den Kanarischen
Inseln deportiert worden, so daß kaum ein Vandale im
Karthagcrlande verblieb.

Die byzantinische Herrschaft, welche der vandalischen folgte,
war eine überaus schlaffe und energielose, die kaiserlichen
Statthalter begnügten sich, den Küstenrand und einige befestigte
Plätze im Inneren des Landes besetzt zu halten, und mit
Fanatismus und Grausamkeit geführte Glaubcnskämpfe zer
rissen das Land. Während dieser inneren Wirren stiegen
die Berber in stetig wachsenden Scharen von ihren Bergen
zu Thal und nahmen wieder mühelos Besitz von dem alten
Erbe ihres Stammes.

Währenddem zuckten im fernen Osten die ersten Strahlen
einer religiösen Bewegung auf, tvelche für ganz Nordafrika
von der erschütterndsten Bedeutung werden, die alten Ein
richtungen umstürzen und Land und Volk ein neues, eigen
artiges Gepräge ausdrücken sollte.

Mohammed, der Stifter einer neuen, dem sinnlichen
Typus seines Stammes angcformten Religion, war im Jahre
632 gestorben, und die Chalifen, seine Nachfolger, trugen im
Djihad, dem heiligen Glaubenskriege, nach der Eroberung
von Syrien, Palästina und Mesopotamien Halbmond und
Banner des Propheten in die Lande jenseits des Roten
Meeres.

6-10 wurde Ägypten erobert, zwei Jahre später Tripolis
im Sturm genommen und im Jahre 647 ritt die Vorhut
des arabischen Heeres in die Provinz Afrika ein. Rauchende
Weiler und Gehöfte bezeichneten den Weg, den sie genommen,
und mit blutigem Säbel in der Faust suchten die wilden
 Glaubensstreitcr die Lehre ihres Propheten zu verbreiten.

Dem Ansturm einer rüstigen Reiterschar vermochten die
 entnervten Byzantiner nicht Widerstand zu leisten und mußten,
von den wankelmütigen Berbern im Stich gelassen, nach der
Niederlage und dem Tode ihres Patriarchen Grcgorios den
nachstürmenden Araberhorden Stellung auf Stellung räumen,
bis sie hinter den festen Mauern Karthagos einen sicheren
Schutz fanden.

Wiewohl die Araber sich nach diesem ersten Vorstoß unter
Auferlegung einer hohen Kriegssteuer wieder nach Osten
zurückzogen, so war das Karlhagerland doch für Christentum
und abendländische Kultur verloren. Okba-Ben-Nafa kehrte
im Jahre 669 mit einer starken Macht nach JfrUZya zurück,
gründete Kairuän und führte seine siegreichen Scharen bis
nach Marokko. Zn wiederholten Malen und nicht ohne

einen augenblicklichen Erfolg erhoben die Berber unter
Koffcilst und der Prophetin Damla Bent-Tabeta-Bcn-Ncfak
ihr Haupt, doch die stets von Osten her unterstützten Araber
heere blieben Sieger und die Islamisierung des Berberlandes
wurde unaufhaltsam durchgeführt.

Diese erste Eroberung des nordafrikanischen Westens
(Mastreb) durch die Araber ist mehr als eine religiöse und
militärische zu bezeichnen; die Lehre des Propheten war
überall verbreitet worden, die Zügel der Regierung lagen in
den Händen arabischer Statthalter, und eine arabische Be
satzung sicherte dessen Machtstellung. Demnach war die
berberische Landbevölkerung und insonderheit die Nomaden-
stämme verhältnismäßig wenig von der großen Bewegung
berührt worden. Der anfangs gewaltsam niedergedrückte
Einfluß der Berber erstarkte immer mehr, die arabischen
Elemente wurden von der lebenskräftigeren Rasse absorbiert,
und schließlich stieg nach der Regierung der Astlabiten und
Fatimiden ein Geschlecht aus dem berberische« Stamme der
Senhadja, die Sireiden (Ziriden) auf den Thron.

 Mit mißgünstigen Augen hatten die Chalifen von Ägypten
die Entwickelung der Verhältnisse im Ma^reb und das
 Wachstum der berberische« Macht beobachtet. Eine treffliche
Gelegenheit, die Oberhoheit über die afrikanischen Provinzen
wiederzugewinnen und gleichzeitig das eigene Land von einer
schweren Plage zu befreien, sollte sich dem fatimidischen Cha
lifen El Mostansser in aller Kürze bieten.

In den weiten, öden Ebenen, welche sich von Palästina
bis nach Uemen erstrecken, saß eine Anzahl arabischer, dem
maaditischen Zweige angehörigcr Stämme, welche sich durch
Unbotmäßigkeit, Raubsucht und Treulosigkeit einen traurigen
Ruf im Reiche der Chalifen erworben und den Beherrschern
desselben häufige Widerwärtigkeiten, selbst Gefahren bereitet
hatten. Die wildesten und ruchlosesten unter diesem räube
rischen Gesindel der Wüste waren die Glieder der Familie
Moder, die Ulad llilal und Uläb Ssoleim, welche später allge
mein unter dem Namen Ulad llilal zusammengefaßt werden.

Diese reizte der Chalif auf Anraten seines Veziers El-
Aasüri unter den verlockendsten Vorspiegelungen der uner
meßlichen Siegesbente, welche sie finden würden, einen
Glaubenskrieg gegen den abtrünnigen Mastrcb zu unter
nehmen. Mit Weib und Kind, mit Habe und Herden
zogen die Ulad llilal um das Jahr 1050 über den Nil gen
Westen und brachen wie ein dichter Schwarm unersättlicher
Wanderheuschrecken mordend und sengend in Afrika ein.

War die erste arabische Eroberung des Ma^reb nur eine
äußerliche geblieben, so führte ftilalische Invasion, welche
ganze Volksstämme ins Land warf, eine innigere Vermischung
mit der berberische« Landbevölkerung, als sie bisher statt
 gefunden hatte, herbei. Um diese Zeit nahm die Völkerkarte
von JfrilZya die Gestalt an, in welcher sie mit geringen
Änderungen bis auf den heutigen Tag erhalten geblieben ist.

In den meisten Gegenden der heutigen Regentschaft Tunis
fand eine vielfache Verschmelzung der Araber mit den bcrbe-
rischen Nomaden statt, bei welcher die ersteren jedoch an Zahl
den letzteren bedeutend unterlegen waren. Trotzdem übte
das arabische Element einen so stark zersetzenden Einfluß aus,
daß die meisten Berberstämme Glauben und Sitte, Tracht
und Sprache der fremden Eindringlinge annahmen und all
mählich die Erinnerung an ihren Ursprung vergaßen.

Hierzu trat, daß viele Bcrberhänptlinge sich mit arabi
schen Familien verschwägerten, um die auch in der weiblichen
Linie erbliche Würde eines Scherif, des einzigen unter den
Moslemin gültigen Adels, für sich und ihre Nachkommen zu
erwerben. Eine Anzahl von Legenden und Sagen, die sich
von Mund zu Mund überliefert haben, bezeichnet heute
Stämme arabischen Ursprunges, welche in Wirklichkeit ber-
berischer Abstammung sind und sich nur mit wenigen
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